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innerhalb der umrahmenden Gefimfe erfordert ein fiarkes Vortreten wenigfiens der

mittleren Partie der Verzierung. Aus diefem Grunde erweifen fich hier in Ornament

ausgehende Masken befonders geeignet (Fig. 295 137}.

Wenn über einem ausgefchnittenen Giebelfeld eine bekrönende Form angebracht

wird, fo können ausfüllende Ornamente diefe Form ergänzen und mit der Giebel—

fläche verbinden (Fig. 296137).

e) Faeaden-Decorationen.

Die architektonifche Decoration ift nicht blofs auf einzelne Bautheile und

Füllungen befahränkt, fondem fie kann {ich auch über eine ganze Fagade ausbreiten

und diefelbe in eine einheitliche Compofition zufammenfafl'en. Um hierbei einen

das Intereffe erweckenden Reichthum zu erzielen, fcheint es angemeffen, verfchieden—

artige ornamentale Formen mit figürlichen Darf’tellungen derart zu verbinden, dafs

erftere das gerüftbildende und umrahmende Element abgeben, den letzteren dagegen

die größeren Felder vorbehalten bleiben. Bei einer folchen Decoration wird es noth-

wendig, dafs die baulichen Formen fich mit der ornamentalen Ausflattung organifch

vereinigen; auch dürfen diefelben im Allgemeinen neben den blofs durch Zeichnung

und Farbe wirkenden Partien nur eine mäfsige Fülle und Ausladung erhalten.

Die Fagadenverzierungen können in Relief oder in den verfchiedenen Weifen der

Malerei hergeftellt werden. Reliefverzierungen hat befonders die fpätere Renaiffance

in Stucktechnik ausgeführt, die ein freies Gefialten der Formen auf der zu ver-

zierenden Fläche ähnlich der Malerei geflattete. Solche Decorationen fchliefsen lich

naturgemäß an die architektonifchen Formen der Wand, an Thüren, Fenfier, Nifchen,

Gefimfe an oder geflalten ihre Centren felbfl in rahmen- oder fchildartigen Zierftücken

(Fig. 297‘“). Glänzende Beifpiele folcher Decoration bilden die äußere und die

Hoffacade des Palafizes Spada in Rom. Ift jedoch die Wand aus Haufiein hergeitellt

und fetzt fich fomit ihre Gefammtfläche aus einzelnen Steinflächen zufammen, fo

dürfte die Herftellung einer folchen Decoration großen Schwierigkeiten begegnen.

In diefem Falle if’t es angemeffen, in die Quaderwand einzelne Tafeln einzufügen,

um auf denfelben die Decoration auf gefehloffenen Flächen anbringen zu können.

Solche VVandfüllungen müffen in fich abgerundete Darftellungen bilden, wozu fich

allegorifche Figuren oder Embleme befonders eignen, und können in Relief oder in

Malerei ausgeführt werden.

Die Fagaden—Malerei kann [ich auf einzelne Felder befchränken oder lich über

die gefammte zwifchen den Architekturformen übrig bleibende Fläche ausbreiten.

Sie wird gewöhnlich auf die Kalktünche alfresco ausgeführt und kann ein- oder

vielfarbig gehalten werden. In der Compofition ift bei diefer Verzierungsweife ein

fehr weiter Spielraum gegeben, und die ausgeführten Beifpiele zeigen alle möglichen

Verbindungen von figürlichen und ornamentalen Formen. Vom architektonifchen

Standpunkte verdienen jene Anordnungen der Malerei den Vorzug, bei welchen die

Fläche zunächf’c nach folchen Linien getheilt iii, die mit den Bauformen im Einklang

Reben oder diefelben ergänzen. Die Decoration fell vor Allem eine klare architek-

tonifche Gliederung zeigen; fie foll mit den plaflifchen Bauformen zufammen ein

architektonifches Gerüft bilden, innerhalb deffen die freien figürlichen oder ornamen-

talen Daritellungen die Fläche ausfüllen. Man hat lich in diefer Richtung zu helfen

138) Facf.-Repr. nach: LETAROUILLY, a. n O.
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Fig. 297.
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Partie von der Fagade des Palafles Spada zu Rom ““).

gefucht, indem man die

fehlende Architektur in Re—

liefwirkung auf die Fläche

malte. Die Täufchung

konnte jedoch immer nur

eine oberflächliche wer-

den. Befriedigender wir-

ken jene Compofitionenl

in welchen die Flächen-

theilung durch Streifen

bewirkt if’c, die an fich

nicht plaflifch fein follen

und innerhalb welcher, in

Rahmen gefehloffen, die

eigentlichen malerifchen

Decorationen angebracht

find (Fig. 298 139).

Als eine befondere Art

der Faqaden—Malerei kann

die Decoration in Sgraffito

bezeichnet werden 1 4 °). Die

Technik derfelben bedingt

die Gegenüberftellung von

blofs zwei Farbtönen ‘

gewöhnlich Schwarz und

Weifs — und eine um-

rifsartige Behandlung der

dargeftellten Formen mit

möglichfter Vermeidung

der nur in Schraffirung aus-

führbaren Schattirungen.

Hierdurch wird eine Be-

fchräiikung auf Flach-

ornament, mit befonderer

Rücklicht auf gute Ver-

theilung im Raume, nöthig;

figürliche Darfiellungen

können nur mit leichter

Andeutung der Rundung

hergeftellt werden und

bedingen ein flachrelief-

artiges Nebeneinanderf’cellen der einzelnen Figuren l“). Das Sgraffito wird in folcher

Weife zu einer etwas harten, jedoch architektonifch ftililirten Decorationsweife, die

namentlich zu einfach gehaltenen Bauformen gut pal'ft. Dem entfprechend hat diefelbe

139) Nach-. GRUNER, a. a. O.

lm) Ueber die Herfiellung des Sgrnl'fito liebe Theil Ill, Band 2, Heft 1 (Abth. Ill, Abfehn. 1, A, Kap. 4, unter c)

diefes »Handbuchesn

1“) Vergl. Theil lV, Halbband 1, Fig. 146, S. 134 (2. Aufl.: Fig. 198, S. 154) dicfes nHandbuchesc.

229.

Sgraffito.
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Fig. 298.
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Partie des Hofes in der Cafa Taverzm zu Mailand 139}.
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Fig. 299.
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Sgraffito-Decoration vom Palafl; Co;ji zu Florenz I”).
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in der Florentinifchen Früh-Renaiffance ihre befondere Entwickelung erhalten. Hierbei

wurden Friesftreifen, Fenfterumfaffungen, Flächenfüllungen mit entfprechenden Flach-

ornamenten in fiilvoller Weife ausgebildet (Fig. 299 “*). In neuerer Zeit wird

Sgraffito auch mit Fresco—Malerei verbunden, indem man Tafeln mit einzelnen

Figuren, Medaillons u. f. w. an architektonifch bedeutfamen Stellen in die mono—

chrome Decoration einfügt und polychrom behandelt ““").

Die genannten Decorationsarten mit Malerei erweifen fich jedoch in dem Klima,

das nördlich der Alpen herrfcht, wenig haltbar. Durch Feuchtigkeit und Profi wird

die poröfe Oberfläche der gefärbten Kalkfchicht allmählich gelockert und zerf’tört.

Haltbarer, jedoch koftfpieliger find dagegen jene Arten der Malerei, bei welchen

man die Farben auf Thonplatten entweder matt oder glafirt einbrennt, oder

bei welchen die einzelnen Farbenflächen aus kleinen gefärbten Glasf’tückchen als

Mofaik zufammengefetzt und durch einen Kitt verbunden werden. Der matte Ton

der erfteren Art läfft diefelbe der Fresco-Malerei ähnlich erfcheinen, während die

glafirten Thonplatten und das Mofaik durch den Glanz und die Leuchtkraft der

Farben fich aus der Mauerfläche kräftig abheben und fomit für befonders bevorzugte

Stellen geeignet fein dürften.

15. Kapitel.

Befondere Bedingungen für die Anwendung der Bauformen.

Damit die Gefammtheit der Bauformen fich zu einem harmonifchen Ganzen

verbinde, bedürfen diefelben zunächf’t der Einheitlichkeit in der Ausdrucksweife, eine

Eigenfchaft, die durch entfpre_chende Stilifirung der Formen erreicht wird.

Wie bereits in Art. 56 (S. 41) ausgeführt wurde, befieht die Stilifimng in der

gleichartigen, dem Material entfprechenden Behandlung aller decorativen Formen

eines Bauwerkes. Es ifl nun einleuchtend, dafs je nach der Wahl des Materials

die Ausdrucksweife in_ den einzelnen Formen eine andere werden mufs. Der fein—

körnige Marmor geflattet eine ungleich feinere und fchärfere Durchbildung der Form,

als der grobkörnige Kalkf’rein oder Sandftein. Dem entfprechend i(t z. B. die Pro-

filirung an den Athenifchen Bauwerken, welche aus pentelifchem Marmor hergeftellt

find, eine feine und fcharfkantige, während die römifche Baukunft, fo weit diefelbe

auf den Travertin angewiefen war, derbe und rundliche Profile gefchaffen hat. Die

reine, weifse Farbe des Marmors läfft ferner die feinen Formen beffer hervortreten,

als dies bei der ungleichen und trüben Farbe der geringeren Steinarten der Fall

ift. Um fomit bei Anwendung der letzteren noch eine klare Licht— und Schatten—

wirkung zu erzielen, müffen die Einzelheiten einfach und flächig gebildet werden.

Die Gleichartigkeit in der Ausdrucksweife der einzelnen Formen bedingt nicht

blofs eine entfprechende Stilifirung derfelben, fondern fie verlangt auch eine Ueber-

einflimmung der Einzelheiten bezüglich der Gröfse oder des Mafsftabes. Die

einheitlich durchgeführte Conflruction eines Bauwerkes bedingt eine der Gröfse
  

“*) Fact-Repr. nach: Malerjoumal, Bd. V.

‘") Ueber die Technik des Sgraffito vergl.: LANGE, E. & _]. BÜHLMANN. Die Anwendung des Sgraffito für Fagaden-

dekoration München 1867.


